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Zei⸗ 


Im Verlage der Hof-Buchdruderei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 
Donnerſtag den 27. März. 


An 


die Zeitungsleſer. 


Beim Ablauf des Iten Quartals bringen wir in Erinnerung, 


daß hieſige Leſer 
auswärtige aber 


als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen haben, wofür dieſe täglich erſcheinende 


fie biefe Zeitung 1 RUE 952 far, 


Zeitung auf 


allen Königlichen Poſtämtern durch die ganze Monarchie zu haben iſt. 


Die Pränumeration für ein Exemplar 


können. 


Poſen, den 27. März 1845. 


auf Schreibpapier beträgt 15 ſgr. 
mehr, als der oben angeſetzte Preis. — Bei Beſtellungen, welche nach 
jahres eingehen, iſt es nicht unſere Schuld, wenn 


ſür das Vierteljahr 
en, \ Anfang des laufenden Viertel⸗ 
die früheren Nummern nicht nachgeliefert werden 


Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 
mn, 


Bekanntmachung. 

Der Herr Profeſſor Czwalina, welcher bisher 
als Bezirks⸗Cenſor für den Regierungs⸗Bezirk Po⸗ 
ſen, ſo wie als Lokal⸗Cenſor für die Stadt Poſen 
für die in Polniſcher und Franzöſiſcher Sprache cen⸗ 
ſurpflichtigen Schriften fungirt hat, ſcheidet aus die⸗ 
ſem Verhältniſſe mit dem Iſten April d. J. aus. An 
ſeine Stelle tritt mit dem gedachten Tage der Herr 
Regierungs- und Schul⸗-Rath Bogedain hierſelbſt. 

Dies bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntniß. 

Poſen, am 22. März 1845. 5 
Der Ober-Präſident des Großherzog⸗ 
thums Pofen. 
v. Beurmann. 
— 


Inland. 


Berlin den 25. März. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Geheimen 
Regierungs⸗Rathe Kraker von Schwarzen— 
feld in Breslau den Rothen Adler-Orden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub; dem Lehrer Tueffers zu 
Leutherheide im Regierungsbezirk Düſſeldorf, dem 
Küſter und Schullehrer Block zu Vorrin, Regies 
rungsbezirk Stettin, ſo wie dem Küſter und Schul⸗ 
lehrer Wendt zu Snchauſen, Regierungsbezirk 
Merſeburg, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Der Biſchof der tvangeliſchen Kirche und Gene- 
tal = Superintendent der Provinz Pommern, Dr. 
Ritſchl, iſt von Stettin angekommen. 


Das Geſetz über Parzellirungen vom 3. Januar 
845 ſchreibt beſondere Vorſichtsmaß regeln bei neuen 
Anſiedelungen vor, erſchwert ſie. Die Gründung 


neuer Anſiedelungen kann unterſagt werden, wenn 


davon Gefahr für die Umgegend zu beſorgen und 
die polizeiliche Beaufſichtigung mit ungewöhnlichen 
Schwierigktiten verbunden iſt. Inſonderheit folk 
notoriſch unvermögenden oder beſcholtenen Perſonen 
die Anſiedtlung in ſolchen Fällen unterſagt werden. 
Dagegen darf nach dem. Gefeg vom 31. December 
1842 keinem ſelbſtſtändigen Preußiſchen Unterthan 
an dem Orte, wo er eine eigene Wohnung oder ein 
Unterkonmen ſich ſelbſt zu verſchaffen im Stande 
iſt, der Aufenthalt verweigert oder durch läſtige Be⸗ 
dingungen erſchwert werden. Man begreift nicht 
recht, vie die Beſtimmungen beider Geſetze in Ein⸗ 
klang zu bringen. Warum überhaupt dem Armen 
die Ankedelung noch erſchweren oder gar unterſagen? 
Wer gehört endlich zu den unbeſcholtenen Perfos 


nen? Das Geſetz vom 13. December 1842 ſpricht 


ſich ganz beſtimmt darüber aus, daß jemand nur 
durch ein Strafurtheil in der Wahl feines Wohns 
orts beſchränkt werden darf und wenn die Landes⸗ 
polizeibehörde einen „entlaſſenen Sträfling“ von dem 
Aufenthalt an gewiſſen Orten ausſchlieht. Hiezu 
iſt die Landespolizeihehörde jedoch nur in Anfchung 
ſolcher Sträflinge befugt, welche das Zuchthaus, 
oder, wegen eines Verbrechens, wodurch der Thäter 
ſich als einen für die öffentliche Sicherheit oder Mo— 
ral gefährlichen Menſchen darſtellt, zu irgend einer 
andern Strafe verurtheilt worden oder in einer Kor— 
rektions⸗Anſtalt eingeſperrt geweſen ſind. Jetzt ſoll 
dem Armen die Anſiedelung unterſagt werden. Die 
Vörſen⸗Nachrichten melden darüber aus Weſtpreuſ—⸗ 
ſen: „Es wird in unſern Tagen ſo viel darüber ge— 
ſprochen und geſchrieben, wie den arbeitenden Klaſſen 
aufzuhelfen. Was kann in dieſer Beziehung wich— 
tiger fein, als dem fleißigen Arbeiter die Anlegung 
feiner Erſparniſſe zum Erwerb eines kleinen Grund» 
eigenthums und dadurch den Uebergang aus dem 
Stande der Beſitzloſen, dem Proletariat in den der 
Beſitzenden zu erleichtern. Und wo könnte dies 
wohlthätiger ſein, als in unſerer Provinz, wo noch 
ſo große Landſtrecken der Kultur durch Hacke und 
Spaten harren.“ Fehlt es dort noch an Menſchen, 
ſo macht in andern Gegenden die zunehmende Be— 
völkerung des flachen Landes Parzellirungen und 
neue Anſiedelungen durchaus nöthig. Die Bevöl⸗ 
kerung des flachen Landes hat fi) im hieſigen Nez 
gier.⸗Bez. von 1817 bis 1840 um eine große Sees 
lenzahl vermehrt. Unter dieſen Umſtänden Dismem⸗ 
brationen erſchweren, neue Auſtedelungen den Armen 
erſchweren, dürfte die Klaſſe der Proletarier nur 
vermehren. Genaue Unterſuchungen über die Zahl 
der beſitzloſen Tagelöhnerklaſſe würden die Noth— 
wendigkeit darthun, die Dismembration auf jede 
Weiſe zu erleichtern. 


Berlin. — Die Breslauer Correſpondenz der 
Haude und Spenerſchen Zeitung berechnet die gegens 
wärtige Seelenzahl der chriſtkatholiſchen Ge- 
meinde in Breslau auf 4000 (2); etwa halb 
ſo groß wird die Berliner ſein, denn in der letzten 
Verſammlung reichten Saal und Vorzimmer nicht 
mehr aus, und man muß an ein größeres Verſamm⸗ 
lungslokal denken, da die Zahl der Theilnehmenden 
auf mehr als 400, die Vertreter von etna 2000 
Seelen, geſtiegen iſt. — Eine andere Sache iſt jetzt 
berufen, ebenfalls neues Aufſehen zu macher; es iſt 
die Coloniſation der Moskitoküſte. Der Bericht 
der Commiſſton iſt fo eben bei dem Königlichm Hof— 
buchhändler Alexander Dunker erſchienen. Er iſt 
prachtvoll ausgeſtattet, mit zwei Karten und drei 
Abbildungen verſehen, Sr. Königl. Hoheit dem 
Prinzen Karl von Preußen, und Sr. Durchl. 


666 


dem Fürſten von Shönburg- Waldenburg, 
den beiden hohen Protektoren der Unternehmung, 
gewidmet. Das Werk enthält 274 Seiten in 
gr. 8 und koſtet 13 Thaler, ein hoher Preis und 
das Einzige was wir daran zu tadeln hätten, indem 
es dadurch verhindert wird, in das große Publikum 
überzugehenz indeh ift zu erwarten, daß die Zeitun— 
gen durch Auszüge aus dem Vericht die Sache po— 
pulär machen. Die beigegebenen Karten betreffen 
die Lage der Moskitoküſte überhaupt, und das zu 
verkaufende Landſtück im beſonderen. Die Abbil— 
dungen zeigen eine Anſicht von der Carataska-Lagune, 
einer Art Haff, welches für die Schifffahrt ſehr wide 
tig werden kann, mit der Ueppigkeit der tropiſchen 
Vegetation; ferner die Wohnung der Commiſſare 
am Cap Gracias a Dios mit einigen kleinen Fi⸗ 
guren, darunter des eingebornen Burſchen, welcher 
die Commiſſare bediente, in ſeinem einfachen Leinen— 
kittel, und einer Indianerin mit einem Kinde, das 
letztere ganz unbekleidet, die erſtere nur mit einem 
Schurz von der Hüfte bis zu dem halben Schenkel, 
nach Art der griechiſchen Fuſtanelle, verſehen. So 
ſind nämlich die Landestrachten. Das dritte Bild 
giebt noch eine andere der 4 Wohnungen am Cap 
Gracias a Dios, wo bis jetzt überhaupt nur zwei 
Europäer und zwei Indianer ſich angefiedelt haben. 
Breslau den 24. März. (Eingeſandt.) Nach⸗ 
dem ich meinen Austritt aus dem römiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Prieſterſtande veröffentlicht habe, kann ich nicht 
umhin, eben fo öffentlich zu erklären, daß ich nun— 
mehr auch der chriſt⸗katholiſchen Gemeinde hierſelbſt 
beigetreten bin und dieſes am Gründonnerſtage durch 
den Empfang des heiligen Abendmahls beſtätigt habe. 
Ich bin nun überzeugt, daß in der hrift-Fatholiz 
ſchen Kirche der wahre Geiſt des Chriſtenthums 
herrſcht, jener Geiſt, von welchem die Menſchheit 
Heil und Rettung zu erwarten hat. Darum ſchließe 
ich mich mit aller Freudigkeit und Innigkeit dieſer 
Gemeinde an und will bemüht fein, das Wohl der— 
ſelben nach Kräften zu fördern und ſtets diejenige 
Liebe zu üben, welche auch die Chriſten der apoſto— 
liſchen Zeit zur Bewunderung ihrer Mit- und Nad- 
welt ſo herrlich geübt haben. Eichhorn. 
Aus Schmiedeberg. — Aus ſicherer Quelle 
können wir berichten, daß die in Hirſchberg, Warm⸗ 
brunn ꝛc. ſtattgefundenen Verhaftungen keines⸗ 
wegs mit der Auflöfung des Hirſchberger Bür⸗ 
gervereins in unmittelbarer Verbindung ſtehen; 
vielmehr iſt dieſes Zuſammentreffen, wie uns von 
glaubwürdigen und unterrichteten Perſonen verfiz 
chert wird, ein durchaus zufälliges. Ob die im 
Publikum verbreitete Meinung, nach welcher com⸗ 
muniſtiſche Tendenzen und Veſtrebungen und ein zu 
laut gewordenes Intereſſe für gewiſſe Produktionen 
der radikalen Preſſe der Schweiz und Frankreichs 
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das plötzliche Einſchreiten der Behörden motivirt 
und nothwendig gemacht haben ſollen, mehr als 
eine reine Vermuthung iſt, muß natürlich dahinge⸗ 
ſtellt bleiben, ſo lange nicht weitere Aufklärungen 
in dieſer mihlichen Angelegenheit erfolgt ſind. Daß 
man das Erſcheinen eines angeblichen Polizei-Agen⸗ 
ten aus Berlin, der unter der Firma eines reiſen⸗ 
den Malers im Laufe der jüngſtvergangenen Woche 
unfere Gebirgsorte beſuchte, mit dem oben erwähn⸗ 
ten Vorgängen in Verbindung bringt, das darf 
wenigſtens nicht befremden, wenn es auch nicht mit 
Beſtimmtheit verſichert werden kann. Uebrigens hat 
es den Anſchein, als werde die gegen die Inhaftir⸗ 
ten eingeleitete Unterſuchung viel mehr mildernde 
Umſtände, als wirklich incriminirende Thatſachen 
und ernſte Anſchuldigungen zu Tage bringen, eine 
Hoffnung, die einerſeits durch die bereits erfolgte 
Frcilaſſung mehrerer Verhafteten, andererſeits durch 
die bekannte Milde und Humanität der Regierung 
wohl gerechtfertiget werden dürſte. (Brest. 3.) 
— 


Aus lan d. 


Deutſchland. 

Löbau den 21 März Morgens. Unſere Stadt 
iſt von einem ſchrecklichen Mißgeſchick betroffen und 
mit noch größerm bedroht, denn Menſchenkräfte ver⸗ 
mögen nicht mehr, die überall um ſich greifenden 
Flammen zu bewältigen. Das Feuer iſt in der 
Nacht um 23 Uhr in der Hinterſtraße, wie man 
ſagt in der Wohnung eines Schuhmachers ausge- 


brochen, hat mit reißender Schnelligkeit die ganze 


Straße ergriffen und in Aſche gelegt und wüthet 
augenblicklich in der Zittauerſtraße. Die Gefahr 
für die noch verſchont gebliebenen Stadttheile iſt um 
ſo größer, da die Häuſer größtentheils mit Schin⸗ 
deln gedeckt ſind und bei allem Eifer der Löſchmann⸗ 


ſchaften wegen zu großer Ausbreitung des Feuers 


kein Erfolg zu erwarten ſteht. Das Bild, das ſich 
jegt darbietet, iſt der traurigſten Art, überall wer— 
den Habſcligkeiten fortgeſchafft und man vernimmt 
den Wehruf der Menge. Zu dieſen furchtbaren Ca⸗ 
lamitäten ſoll ſich noch die des Waſſermangels ges 
fetten, Das Poſtlokal hat bereits wegen des Feuers 
nach einem andern Stadttheile verlegt werden müſſen. 

Weimar. — Von mehreren Zeitungen iſt feit 


einiger Zeit die Nachricht verbreitet worden, daß 


unfere Großherzogin ſich in ſehr bedenklichen 


Geſundheitsumſtänden befände. Die Wahrheit if, 
daß dieſe Fürſtin feit Anfang dieſes Jahres ſehr 


oft und ſogar in den kalten Tagen dieſes Monats 
faſt täglich in Geſellſchaft der Prinzeſſin Georg von 
Altenburg, ihrer Nichte, oder der Frau Erbgroße 
herzogin nicht allein im Wagen, ſondern auch im 
offenen Schlitten ſpazieren fährt. — Die Luſtbar⸗ 


keiten unſers Carnevals drängten ſich fo auf 
einander, daß der Franzöſiſche Geſandte gezwungen 
war, den von ihm beabſichtigten Maskenball, zu 
welchem diesmal ausnahmsweiſe auch Bürgerliche 
eingeladen worden ſind, bis nach Oſtern zu ver⸗ 
ſchieben. 

München den 18. März. Es iſt in verſchie⸗ 
denen Zeitungen die — der äußern Erſcheinung nach 
allerdings völlig unbegründete — Nachricht ent⸗ 
halten geweſen, daß in Nürnberg und in andern 
fränkiſchen Städten Verſuche zur Bildung deutſch⸗ 
katholiſcher Gemeinden gemacht worden ſeien, 
und eben ſo iſt von anderer Seite her behauptet 
worden, daß in Baiern dergleichen nicht möglich ſei. 
Das Warum in letzterer Beziehung iſt man uns 
aber bis jetzt ſchuldig geblieben, und es hat die Auf— 
klärung von anderer Seite herkommen müſſen. Es 
iſt zwar nicht das erſte Mal, daß uns die Hiſtoriſch⸗ 
politiſchen Blätter in prägnanter Weiſe den Stande 
punkt bezeichnet haben, welchen unſere Regierung 
unter gewiffen gegebenen Umſtänden einnehmen wer⸗ 
de, aber kaum je iſt's ſo ganz unverſchleiert geſche—⸗ 
hen und zugleich mit ſo bündiger Zurückweiſung 
und Abfertigung jeder andern Verfahrungsweiſe, 
als eben jetzt. „Im Allgemeinen — ſo heißt es an 
einer Stelle im neueſten Hefte der erwähnten Zeit⸗ 
ſchriſt — galt bis auf die neueſten Zeiten in Deutſch⸗ 
land der Grundſatz, daß die Gewiſſensfreiheit keine 
allgemeine, unbegrenzte, von jedwedem Sektenſtifter 
beliebig auszubeutende, ſondern eine auf die verfafe 
ſungsmäßig beſtehenden drei ſchriſtlichen Confeſſionen 
beſchränkte ſei. War dieſes Prinzip bereits durch 
die Stiftung der preußiſchen (dogmenloſen) unirten 
Kirche untergraben, ſo iſt daſſelbe heute durch die 
wenigſtens thatſächliche Anerkennung, welche Ronge 
und Czerski finden, vollends geſprengt. Was die 
Regierung unter ihren katholiſchen Unterthanen dul⸗ 
dete, beſchützte, hervorrief, kann fie auf dem Ges 
biete des Proteſtantismus nicht mehr verbieten. Das 
zu reicht heute keine menſchliche Kraft mehr hin!!“ So 
die Hiſtoriſch-politiſchen Blätter. Die Conſequen⸗ 
zen ergeben fi) von ſelbſt, man meinte, unſere Re- 
gierung werde ſich wohl hüten, ſich, wie die preußi⸗ 
ſche gethan habe, ſelbſt der ihr gegebenen Macht zu 
entäußern, zu verbieten und zu unterdrücken, was in 
Bezug auf kirchliche Landeszuſtände verfaſſungswi⸗ 
drig ſei! Das, was die Hiſtoriſch-politiſchen Blät⸗ 
ter in dem angezogenen Abſchnitte als für ganz 
Deutſchland (bundes) verfaſſungsmäßig bezeichnen, 
mag allenfalls vieldeutig genug ſein; unſere bairiſche 
Verfaſſungsurkunde aber iſt in der Faſſung des Res 
ligionsedicts ſehr genau, von dem ebenfalls verfafe 
ſungsmäßigen Concordate mit dem päpſtlichen Stuhle 
gar nicht zu reden. Doch über die einzelnen geſetz⸗ 
lichen Punkte, auf die ſich unſere Regierung ſtützen 
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könnte und würde, ein anderes Mal. Für heute 
genüge es, den Standpunkt nachgewieſen zu haben, 
welchen fie, ſollte fie ſich zu Maßregeln aufgefordert 
fühlen, im Allgemeinen einnehmen dürfte. Daß 
ſich von demſelben aus für die kirchliche Trennungs⸗ 
agitation nichts Erfreuliches und Verſprechendes dar⸗ 
bietet, wird jeder Nichtblinde leicht erkennen. 


Frankreich. 


Paris den 19. März. Marſchall Bugeaud iſt 
ſchon geſtern nach Algier abgereiſt. Man glaubt, 
daß die Nachricht von dem furchtbaren Unglücksfall, 
der ſich daſelbſt zugetragen, dieſe Beſchleunigung 
ſeiner Abreiſe veranlaßt hat. Am Tage nach der 
Exploſion fehlten beim Appell, wie nähere Berichte 
melden, 135 Soldaten, unter denen man 48 
Verwundete zählte. Am 10ten hatte die Beſtat⸗ 
tung der bei dieſer Kataſtrophe Umgekommenen und 
ein feierliches Todtenamt ftattgefunden, welchem 
ſaͤmmtliche Civil⸗ und Militair-Behörden von Al— 
gier, ſo wie Deputationen aller Corps der Garnis 
ſon, beiwohnten. 

Ein Brief aus Algier vom 10ten gedenkt eines, 
bis jetzt in keinem anderen Berichte erwähnten Um⸗ 
ſtandes, der die Annahme rechtfertigen könnte, daß 
die Exploſton vom 8. März durch die Hand eines 
Eingeborenen veranlaßt wurde. Man hat nämlich 
in den Trümmern des Pulver- und Munitions- 
Magazins der Artillerie den Leichnam eines Mohren 
gefunden, den Niemand zu erkennen vermochte, 
was zu dem Glauben veranlaßt, daß derſelbe einen 


Akt des Fanatismus vollbrachte, deſſen erſtes Opfer 


er wurde. 

Außerdem meldet dieſer Brief, daß die Rüflun: 
gen zu dem Feldzuge gegen Kabylien (obgleich das 
Projekt dazu bekanntlich in der Deputirten-Kammer 
auf lebhaften Widerſtand ſtößt) ernſtlich begonnen 
haben. Es ſcheint, eine Kolonne wird von Dellys, 
eine andere von Setif ausrücken, und beide gegen 
die Berge von Bugia und der Umgebung, welche 
das ſogenannte Kabylien bilden, ihre Richtung neh⸗ 
men. General-Licutenant Changarnier ſoll, dem 
Vernehmen nach, den Befehl diefer Expedition ers 
halten, jedoch unter dem Oberbefehl und der Lei⸗ 
tung des Marſchalls Bugeaud ſelbſt fliehen. Vor— 
läufig ſind die Truppen noch mit Ausbeſſerung des 
durch den Winter an den Straßen angerichteten 
Schadens beſchäftigt. Auch das bisher bei der Di⸗ 
viſton von Oran geſtandene te leichte Infanterie 
Regiment wird nach Philippeville übergeſchifft wer⸗ 
den, um an dem Feldzuge Theil zu nehmen. 

In der Pairs⸗Kammer verlas Herr Teſte 
geſtern den Bericht der Kommiſſton über den Antrag 
dee Vicomte Daru hinſechtlich der Eiſenbahn⸗Aclien⸗ 
Zeichnungen. Die Diskuſſion fol unverweilt ſtatt⸗ 


finden. Die nächſte Sitzung wurde auf Dienſtag, 
den 25ſten, anberaumt. 

Der Kardinal Latour d' Auvergne, Viſchof von 
Arras, hat an das Journal des Debats ein 
Schreiben gerichtet, aus welchem hervorgeht, daß 
ihm feine Zuſtimmung zu der Verdammung von 
Dupins Handbuche abgedrungen und daß fie ohne 
vorherige Prüfung gegeben iſt. 

Die letzten beſtimmten Nachrichten aus Rom ſchil⸗ 
dern den Geſundheitszuſtand des Grafen Latour 
Maubourg als fo ſchlimm, daß man beſorgt, er 
werde nicht einmal die Beſchwerden der Reiſe nach 
Montpellier aushalten. 

Selten hat wohl ein Werk einen fo reißenden 
Abſatz gefunden, als die „Geſchichte des Konſulats 
und des Kaiſerreichs“ von Thiers. In einem ein⸗ 
zigen Tage wurden nicht weniger als 10,000 
Exemplare verkauft, und die erſte Auflage der er⸗ 
ſten zwei Bände iſt faft ſchon vergriffen. Der Ver⸗ 
leger Paulin hat, trotz des hohen Preiſes von 
500,000 Francs, ein treffliches Geſchäft, gemacht. 

Dlle. Rachel, deren Geſundheit ernſtlich ange⸗ 
griffen iſt, reiſt dieſer Tage nach Italien, um in 
dem dortigen Klima Geneſung zu ſuchen. 

Der Cardinal von Bonald hält ſich, wie ſchon 
erwähnt, nicht für geſchlagen oder zum Schweigen 
verurtheilt. Er hat vielmehr die Deklaration des 
Staatsraths, die ihm der Siegelbewahrer Juſtizmi⸗ 
niſter mittelft der Ordonnanz vom 9. d. M. zufertigte, 
ungeſäumt vorgenommen und ſcharfer Kritik unters 
worfen. Der „Univers“ bringt heute ein Schrei— 
ben des Prälaten, datirt aus Lyon vom 11. März 
und an Herrn Martin gerichtet. Es iſt jetzt Sitte 
geworden, daß der Klerus ſeine Sache öffentlich in 
den Journalen führt, was in ſo fern ſein Gutes 
hat, als dabei die Gegenſtände der Controverſe, 
der theologiſchen oder canoniſtiſchen Kunſtſprache 
entrückt, der Theilnahme unbefangener Laien näher 
gebracht werden. Der Erzbiſchof von Lyon bes 
merkt nicht ohne herbe Ironie, die Ordonnanz fei 
ihm in der öſterlichen Zeit zugegangen — in den 
Tagen des Jahres, an welchem die Kirche der „Ups 
pellationen als wegen Mißbrauchs“ gedenke, die 
der Lehre des Heilands (von der Staatsgewalt in 
Judäa, d. h. von Herodes, Pilatus und dem Sy⸗ 
nedrium) entgegengefegt worden ſeien; er habe fie 
daher in einer Stimmung des Gemüths empfangen, 
die man ſich leicht denken könne. Dann fährt er 
ſort: „Wenn ich ein Handbuch des bürgerlichen 
Rechts verfaßt hätte zum Gebrauch der Prokurato⸗ 
ren des Königs und zur Belehrung der recipirten 
Advokaten; wenn ich in dieſem Elementarwerk, das 
den Stempel meiner gänzlichen Unwiſſenheit in der 
Rechtswiſſenſchaft trüge, mir erlaubt hätte, die 
Befugniſſe der Nation, des Königs, der Kammern, 
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anzugreifen; — wenn ich Privilegien mit Regeln 
des gemeinen Rechts, Ordonnanzen mit Gefegen, 
Freiheit mit Knechtſchaft vermengt hätte, wenn 
dieſes ſo beſchaffene Handbuch der Gerichtsbehörde 
deferirt und von dieſer verdammt worden wäre, 
ſo würde meine Pflicht mir geboten haben, den 
Spruch anzuerkennen und die doppelte Brandmarke 
des Lächerlichen und Strafbaren in ehrfurchtvollem 
Schweigen hinzunehmen. Wenn ich aber, inner⸗ 
halb der Grenzen meiner geiſtlichen Gewalt, auf 
meinem erzbiſchöflichen Stuhle figend, die der ka⸗ 
tholiſchen Lehre widerſtrebenden Doktrinen vor mich 
titire, um über fie zu richten, erkenne ich auf Er⸗ 
den keine Lehrautorität an, die mein Urtheil revi— 
diren und caffiren dürfte, als die dem Papſt zu 
Rom und den Concilien einwohnende. Der Staats- 
rath iſt mir von Jeſu Chriſto nicht zum Richter in 
ſolchen Dingen geſetzt worden (alſo hat Jeſus Chri⸗ 
ſtus den Pabſt und die Concilien eingeſetztl). Man 
verlangt oft von dem Clerus, er ſolle unterſcheiden 
zwiſchen den beiden Gewalten, der geiſtlichen und 
der weltlichen; dadurch würden die Eingriffe der 
einen in die andere vermieden. Man hat ganz Recht. 
Aber in welche Ideenconfuſion führt nicht das Ver⸗ 
geſſen dieſer fo wahren Lehre! Ich habe mich, um 
einem Irrthum in dem Handbuch des Herrn Dus 
pin zu begegnen, auf die (dogmatiſche) Bulle Auc- 
torem fidei (vom 28. Auguſt 1794) bezogen. 
Der Staatsrath findet dieß verdammlich, muß 
aber, um mich zu erreichen, über die gewiſſeſten 
Maximen der Gallicaniſchen Kirche weggehen und 
die Reihe von Attentaten fortſetzen, welche ſeit fünf⸗ 
zig Jahren gegen dieſe Maximen begangen worden 
ſind. Die Herren Staatsräthe wiſſen alfo nicht, 
wie es in Frankreich und auch anderwärts zugege⸗ 
ben iſt, daß eine Bulle, gerichtet an die Gläubigen, 
um ihnen als Glaubensregel zu dienen, ausdrücklich 
oder ſchweigend von der Geſammtheit aller Biſchöfe 
angenommen, als ein nicht zu reformirendes Urtheil 
der Kirche angeſehen wird? Gerade ſo iſt es mit der 
Bulle Auctorem fidei beſchaffen. Selbſt nach un— 
fern (Gallikaniſchen) Maximen iſt es einem Katho— 
liken nicht erlaubt, fie zu verwerfen. Man fagt, 
die Bulle ſei nicht einregiſtrirt, alſo für Frank⸗ 
reich ungültig. Aber da liegt ja die Frage gat 
nicht. Es handelt ſich um eine Regel meines Glau⸗ 
bens, um die Regel des Glaubens aller guten Ka⸗ 
tholiken. Wir ſind verbunden, die dogmatiſchen 
Ausſprüche des Conciliums von Trident als Glau⸗ 
bensregeln zuzulaſſen. Und doch find fie nicht eins 
regiſteirt! Sind denn etwa die göttlichen Inſlitutio⸗ 
nen unſeres Herrn ſelbſt, die einer Geſammtheit 
von Seclenhirten Unfehlbarkeit (21) verſprechen, 
in die Regiſter eingetragen worden? Muß man dieſe 
Juſtitutionen verwerfen, weil ihnen die gerichtliche 


Beſtätigung fehlt? Ich konnte alſo „ ohne zu fehlen, 
zur Begründung meiner Cenſur (des Dupin'ſchen 
Handbuchs) die Bulle Auctorem fidei citiren, weil 
ſie vom Kirchenoberhaupt ausgegangen iſt und die 
Sanktion der Biſchöfe erhalten hat. Ueber ſechs⸗ 
hundert Biſchöſe haben dieſe Bulle formell ange 
nommen; ſich ihr nicht anſchließen, hieße die 
katholiſche Religion abſchwören; eine Königliche 
Ordonnanz wird nie von mir das Opfer meines 
Glaubens erlangen. 

Paris den 20. März. In der Pairskammer 
wurde geſtern der Commiſſtonsbericht erſtattet über 
den Vorſchlag des Grafen Daru, Maßregeln gegen 
das Vörſenſpiel und die Agiotage in Eiſenbahnac— 
tien betreffend. Die Commiſſton hat den Vorſchlag 
in verſchiedenen Punkten merklich modificirt; den 
Zweck wird er, auch wenn ein Geſetz daraus werden 
ſollte, ſchwerlich erreichen. 

Nach einer authentiſchen Notiz ſind bis jetzt 8 
Erzbiſchöfe und 30 Biſchöfe dem Vonaldſchen Mans 


dement und der Verdammung des Dupinſchen Hand⸗ 


buchs beigetreten. 

Alle Miniſter waren heute um 11 Uhr in den 
Tuillerien zu einem Cabinetsrath unter Vorfig des 
Königs verſammelt. 

Spanien. 

Madrid den 13. März. Der Kongreß hat 
das Votum der Minorität der Kommiſſion über die 
Rückgabe der Kirchengüter mit 117 gegen 27 Stim⸗ 
men verworfen. 

Geſtern wurde auch das von der Regierung vor⸗ 
gelegte Geſetz über Vagabunden durch den Kongreß 
mit 77 gegen 45 Stimmen angenommen. Kömmt 
daſſelbe ſeinem Wortlaute nach zur Ausführung, 
ſo läßt ſich berechnen, daß wenigſtens der zehnte 
Theil der Bevölkerung Spaniens den darin aufge— 
ſtellten Verfügungen anheimfallen werde. Jeden⸗ 
falls kann das Geſetz als ſcharfe Waffe in den Hän⸗ 
den der Regierung dienen. 

Ebenſo wurde der Entwurf eines neuen Wahl⸗ 
geſetzes dem Kongreſſe mitgetheilt. Die Anzahl 
der Deputirten ſoll von 241 auf 306 vermehrt, 
und die Halbinſel in eben ſo viele Wahldiſtrikte ge⸗ 
theilt werden, während bisher jede Provinz eine be—⸗ 
ſtimmte Zahl Deputirter zu ernennen hatte. Um 
Deputirter fein zu können, muß man ein jährliches 
Einkommen von 600 Piaſtern beſitzen, oder 50 
Piaſter an direkten Steuern entrichten. 

Allen Umtrieben der Spaniſchen Ausgewanderten 
zum Trotz, und ungeachtet der Perorationen, die 
in der Franzöſiſchen Deputirten⸗Kammer ſtattfanden, 
ſteigen hier die inländiſchen Staatspapiere von Tage 
zu Tage, und zu keiner Zeit wurden ſo beträchtliche 
Summen derſelben umgeſetzt. Die Zprozentigen, 
die am 11. Januar auf 34 ſtanden „ wurden ges 
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ſlern zu 355 geſucht, und in gleichem Verhältnifle 
ſteigen die 5prozentigen, deren Zinſenzahlung ſeit 
1841 nicht mehr erfolgt. 

Madrid den 14. März. Die Vörſe wird von 
Palmſonntag bis zum Oſterdienſtag geſchloſſen blei⸗ 
ben; alle früher gebräuchlichen Feſtlichkeiten der hei⸗ 
ligen Woche finden diefes Jahr wieder ſtatt. 

Großbritannien und Irland. 

London den 18. März. Sämmtliche Miniſter 
wurden auf heute Nachmittag zu einem Kabinetsrath 
im Amte der auswärtigen Angelegenheiten zuſammen⸗ 
berufen. — Der von ſeiner Unpäßlichkeit wieder her⸗ 
geſtellte Lord Stanley gab am 15. d. in ſeinem Hotel 
auf dem St. James ⸗Platz ein glänzendes Diner, 
an welchem die erſten Natabilitäten Englands, fo 
wie die Geſandten von Preußen, Sachſen und Dä⸗ 
nemark Theil nahmen. 

In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes brachte 
Carl Minto Petitionen zu Gunſten einer Gehalt⸗ 
Vermehrung der Schullehrer in Schottland ein, 
worauf der Herzog von Buccleugh bemerkte, daß 
dieſer Gegenſtand der Regierung Aufmerkſamkeit be⸗ 
reits auf ſich gezogen und daß ein dafür eingeſetztes 
Comite bald in befriedigender Weiſe den Gegenſtand 
zur Sprache bringen werde. 

Aus Liverpool ſchreibt man, daß von dem Poſt⸗ 
dampfſchiff „Hibernia,“ welches nun ſeit vierzehn 
Tagen von Boſton abgefahren ſein muß, noch keine 
Nachrichten eingegangen waren. Mit dieſem Schiffe 
erwartet man um 16 Tage fpätere Neuigkeiten aus, 
New⸗York als die zuletzt erhaltenen und wabrſchein⸗ 
lich den Beſchluß des Senats über die Anſchluß⸗ 
Angelegenheit von Texas. 

Auf der Eiſenbahn von Gaterhead nach Sunder— 
land hatte letzten Freitag ein Unfall ſtatt, der ſehr 
gefährlich hätte werden können. Zwei Züge näm⸗ 
lich, die auf einander folgten, fließen: zuſammen. 
Faſt alle Paſſagiere wurden mehr oder weniger ver⸗ 
wundet, doch iſt kein Menſchenleben verloren ge⸗ 
gangen. An demſelben Tage fand man einen Rei⸗ 
ſenden von Briſtol nach Bath, der in der dritten 
Wagenklaſſe ſaß, bei ſeiner Ankunft in Bath ſo er⸗ 
ſtarrt von Kälte, daß er herausgetragen werden 
mußte. Aller Hülfe ungeachtet ſtarb er einige Stun⸗ 
den nachher. Bei der Todtenſchau gaben die Ge⸗ 
ſchwornen das Verdickt, daß der Tod des Reiſenden 
zum Theil der großen Kälte zugeſchrieben werden 
müſſe, und ſie empfahlen zu gleicher Zeit in ſtarken 
Ausdrücken, daß die in der dritten Wagenklaſſe Rei⸗ 
ſenden künſtighin beſſer vor Kälte geſchützt und die 
Wagen auch an den Seiten geſchloſſen werden ſollten. 

Zwiſchen Dover und Canterbury, ſagt der Dover 
Telegraph, if eine ſolche Menge Schnee gefallen, 
daß er an manchen Orten 12 Fuß hoch liegt (2). 
Die Straßen find ſehr gefährlich zu paſſiten. 


London den 19, März. Nachdem das Dampf⸗ 
ſchiff „Hibernia“ mit Berichten aus Neuyork vom 
28. Febr. zu Liverpool angekommen iſt, ohne Mel⸗ 
dung gebracht zu haben von dem Eintreffen der Pak⸗ 
ketſchiffe „England“ und „United States“, fürch⸗ 
tet man ſehr, daß dieſelben untergegangen ſcien; 
es waren 168 Perſonen an Bord dieſer beiden 
Schiffe. Es find dieſer Tage Verſicherungen zu 
50 PCt. auf Verladungen mit den gedachten Schiſ⸗ 
fen effectuirt worden. t 

obi en 

Aus Rom wird der augsburger Allgemeinen Zti⸗ 
tung geſchrieben: „Der Ankauf der Güter des 
Herzogs von Leuchtenberg iſt abgemacht. 
Die Regierung zahlt den Kauf- Schilling von 
3,850,000 Scudi und giebt dem Herzog in Staats⸗ 
obligationen al pari die volle Summe. Der Fürſt 
Torlonia und Baron von Rolhſchild übernehmen alle 
die Papiere, für welche fie dem Geſchäftsführer des 
Herzogs von Leuchtenberg Wechſel auf Paris und 
London einhändigen.“ 

Rom den 11. März. (A. Z.) Seit mehre⸗ 
ren Tagen war man hier um das Leben des allge⸗ 
mein bekannten und geachteten Monſ. Capaceini in 
Sorge geweſen. Vorgeſtern wurde er mit den 
Sterbeſacramenten verſehen; das heutige Bulletin 
ſpricht aber Hoffnung auf Geneſung aus. Der 
Verluſt dieſes Diannes, zumal in dieſem Augen- 
blick, wäre ein nicht zu erſetzender für den h. Stuhl. 
— Die in fremden Blättern: mitgetheilte Nachricht, 
als habe die Oeſterreichiſche Regierung bereits Schritte 
gethan, damit die Jeſuiten gar nicht nach Luzern 
gehen, wird hier geradezu in Abrede geſtellt und— 
beigefügt, man habe bis jetzt von Oeſterreichiſcher 
Seite keine ſolche Zumuthungen erhalten. Indeſ⸗ 
fen habe ſchon vor Monaten dieſe Macht wohlwol⸗ 
lend gebeten, ſich mit der Abſendung der nach Lu⸗ 
zern beſtimmten Väter nicht zu übereilen und lieber 
eine beſſere Zeit abzuwarten. — Charles Dickens 
(Boz) beſucht mit feiner Familie unſere großen Ges 
ſellſchaften, wo er ſich, wie in Rom überhaupt, 
ſehr zu gefallen ſcheint. 

Rußland und Polen. 

Der Bremer Zeitung wird aus Berlin vom 
16. März geſchrieben: „Auf außerordentlichem 
Wege hier aus Petersburg eingetroffenen Nachrich⸗ 
ten zufolge kommen der Kaiſer und die Kai⸗ 
ferin Mitte Mai nach Berlin. Die hohe Frau 
begiebt ſich, begleitet von ihrem Gemahle, nach Te⸗ 
gernfee, von wo der Kaifer nach Kiſſingen geht, um 
dort eine Badecur zu gebrauchen. Aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach begleitet unfer König das erhabene 
Paar nach Baiern, um ſich von dort über Frank⸗ 
furt a. M. nach dem Rhein zu begeben. Dieſelben 
Nachrichten beſagen, daß die kaiſerliche Familie die 


begründete Hoffnung hege, die Kaiferin bald wieder 
bergeftellt zu ſehen, und daß bei dem Kaiſer jede 
Spur von Unwohlſein verſchwunden war. Es war 
die Rede dann, daß Graf von Neſſelrode feinem Ge⸗ 
bieter nach Deutſchland folgen ſolle, und zwar in 
theilweiſer Begleitung ſeiner Kanzlei. Fürſt Pas⸗ 
tewitſch hatte ſich der huldvollſten Aufnahme bei dem 
Kaiſer zu erfreuen gehabt und war zu Conferenzen 
über den kaukaſiſchen Feldzug hinzugezogen worden. 
Der Curierwechſel zwiſchen Rom und Petersburg 
war bedeutend; doch war die Hoffnung fo gut wie 
aufgegeben, ſich mit Rom zu verſtändigen.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. (Eingeſ.) Die heute ſchon durch öſ— 
fentliche Blätter bekannt gemachten, die Eiſenbahn⸗ 
linien in unferm Großherzogthum Poſen betreffen- 
den Debatten der Landſtände müſſen Jedermann 
überzeugen, wie dieſe in jeder Rückſicht überaus 
wichtige Angelegenheit aufgefaßt, und in einer uns 
verzüglich angebrachtenPelition gewürdigt worden iſt. 

Letztere bezeichnet die natürlichen, mit ſtrategiſchen 
Beziehungen außer aller Berührung fiehenden, Han⸗ 
delswege; ihre Berückſichtigung erſcheint daher um 
ſo unzweifelhafter, als ein mit der Virilſtimme be⸗ 
liehenes Mitglied der Landſtände die Richtung der 
künftigen Königsberger Eiſenbahn aus authentiſcher 
Quelle mitgetheilt hat, und die Allerhöchſte Kabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 22. Februar 1845 in dieſer Hin⸗ 
ſicht jeden Zweifel behebt. 

Darum iſt anzunehmen, daß das Großherzog— 
thum Poſen ſich bald der Schienenwege zu erfreuen 
haben dürfte, da wir außerdem ein vom Publiko 
erwähltes Comité haben, welches unfehlbar dieſe 
wichtige Angelegenheit auf dem durch die Landſtände 
angedeuteten Wege führen und mit Eifer betreiben 
wird, und die Regierung, nach der Erklärung des 
gedachten landſtändiſchen Mitgliedes, Willens iſt, 
einige bereits fertige Pläne und Anſchläge benutzen 
zu laſſen. 

Poſen. — Der Reinertrag der von dem Ober: 
Regierungsrathe Herrn Strödel am hieſigen Orte 
veranftalteten Sammlung für die Nothleidenden zu 
Friedland in Ostpreußen iſt mit 193 Rthlr. 6 Sgr. 
am 22. d. M. an den Kreis⸗Phyſikus Dr. Pleß⸗ 
ner in Friedland abgefandt worden. 


Welches Geiſtes Kind der in Chriſtiania erſchei⸗ 
nende Conſtitutionelle iſt, ſagt die Vörſenhalle, 
geht daraus hervor, daß er in der Frage, ob die 
Medaille „für Bürgerthat“ uns nicht flatt aller 
Orden billig dienen folle, die Meinung äußert, „fie 
ſei doch nicht paſſend für die höheren Klaſſen.“ 

An der Küſte zu St. Troptz (Var Departement) 
hat man einen Hayſiſch von ungewöhnlicher Größe 
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gefangen. Seine Länge beträgt 14 Fuß, fein um⸗ 
fang 10 Fuß. Der Kopf, der über 4 Fuß lang 
iſt, hat in feinem Rachen hinter einer dreifachen für 
geförmigen Zahnreihe einen 14 Fuß weiten Schlund, 
groß genug, die ſtärkſten Menſchen mit Haut und 
Haar zu verſchlingen. 

Vor einigen Tagen ſegelte der Dampfer „Lon— 
don⸗Merchant“ von London nach Neweaſtle. Unter 
den Paſſagieren befand ſich ein junges Mädchen. 
Nachdem das Schiff in die See gekommen, wurde 
das Wetter äußerſt ſtürmiſch. Das Mädchen ers 
krankte und war, als es in Hartlepool ausſteigen 
wollte, ſo ſchwach, daß man daſſelbe unterſtützen 
mußte. Nach einigen Stunden fiel es nieder und 
gab den Geiſt auf. 

Die Chronik von Courtrai ſchreibt unter dem 
16. März: die ſtrenge Kälte, die wir heute haben, 
rechtfertigt die Vorausſagung des Fräuleins Yſer⸗ 
bite von Havelbeke, daß dieſer Tag der kälteſte die- 
ſes Winters ſein würde. Dieſes Mädchen iſt die 


Tochter eines Pächters, welche ſeit zehn Jahren 


krank und bettlägerig iſt, und wie man uns er⸗ 
zählt, die Gabe beſitzt, in der Zukunft zu leſen. 
Anfangs des Winters ſagte ſie wahr, daß der Fluß 
Lys fünf Mal vor Oſtern zufrieren würde, was ſich 
auch bewahrheitet hat. Sie hat prophezeit, daß 
am grünen Donnerſtag, Nachmittags um drei Uhr, 
das Thauwetter begingen wird, und daß die Erndte 
in dieſem Jahre ſehr mittelmäßig ausfallen würde. 
In Kanton iſt am Ende jeder Straße hoch über 
den Häuſern ein kleiner Thurm, auf und von Bam⸗ 
busſtäben gebaut, in dem eine Feuerwache ſich be= 
findet, die beim geringſten Anſcheine von Feuer ſo— 
gleich das Feuerzeichen durch Schlagen des Gongs 
giebt, eines pfannenähnlichen Metallinſtruments, 
deſſen Ton dem einer Glocke ziemlich gleich kommt. 
Das Zeichen wird ſogleich von allen Feuerwachen 
wiederholt, und auf dieſen Lärm eilt augenblicklich 
Alles zur Brandſtätte, namentlich aber Diebe und 
Soldaten. Erſtere find gefährlich und letztere höchſt 
lächerlich, mit ihren rothen Jacken und Mützen, 
mit blankgezogenem Schwert in der Hand, alſo in 
höchſt kriegeriſchem Aufzuge, laufen fie ſehr geſchäf— 
tig durcheinander, begnügen ſich aber, ihrem Muth 
und Eifer durch Brüllen aus voller Kehle und durch 
Schlagen der Schwerter an hohle Bambusſtöcke 
(eine imponirende kriegeriſche Muſik!) Luft zu ma- 
chen. Wenn das Feuer ſchon einige Stunden ge⸗ 
wüthet hat, kommt vielleicht auch noch ein feifter 
Mandarin auf einem kleinen Pferdchen herangewak⸗ 
kelt, läßt ſich ſogleich auf einen Stuhl nieder, der 
ihm nachgetragen wird, und ſteht mit unerſchütter⸗ 
licher Gemüthsruhe dem Treiben und auch zugleich 


dem Feuer zu. N 
—— 
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Stadt⸗Theater zu Poſen. 

Donnerſtag den 27. März: Marie, oder: Die 
Tochter des Regiments, komiſche Oper in 2 
Akten von Donizetti. — (Sulpice: Herr Schee⸗ 
rer, vom Stadttheater zu Bamberg!) — Vorher: 
ERS 0 Pofe in 1 Aufzug von W. 

riedrich. 

Sonntag den 30. März die letzte Vorſtellung. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Lina Schönlank. 
Elias Bab. 
Poſen, im März 1845. 


So eben iſt erſchienen und bei E. S. Mittler in 
Poſen zu haben: 


Weſtentaſchenliederbuch. 


14te Auflage. 22 Sgr. Ueber 100 der ſchönſten 
Lieder für 25 Sgr.! — Gewiß beifpiellos billig!!! 


— 


Oeffentlicher Verkauf 
zum Zweck einer Auseinanderſetzung. 


Ober-Landesgeridt zu Poſen. 


Das Rittergut Popowo nebſt dem Dorfe 
Debrzuo, im Kreiſe Birnbaum, landſchaftlich 
mit Einſchluß der Forſten abgeſchätzt auf 22,059 
Thaler 21 Sgr. 11 Pf., ſoll 

am löten September 1845 

tags um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unſerm IV. Geſchäftsbureau einge⸗ 
ſehen werden. l 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Mit⸗Ei⸗ 
genthümer, als: i 
die Erben des Carl von Oppen und des Ale⸗ 
rander Alexy Adolph D' Alphons, fo wie die 
Gebrüder Theodor Vincent und Anton Stas 
nislaus D' Alphons, 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Außerdem werden alle unbekannten Real⸗Präten⸗ 
denten aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Prä⸗ 
elufion ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

Poſen, den 8. Februar 1845. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
I. Abtheilung. 
— -—-— — ͤ .àꝛͤ 
Bekanntmachung. 

Im December d. J. wird das Amt eines mit 600 
Rthlr. beſoldeten Stadtrathes vacant. Kandidaten, 
welche im Kaſſen- und Rechnungsweſen vollſtändig 
ausgebildet, auch beider Landesſprachen mächtig ſind, 
wollen ſich bis zum Iſten Mai d. J. melden. 

Poſen, den 20. Februar 1845. 

Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


Vormit⸗ 


Belobendes Anerkenntniß und Dankſagung. 

Mehrere Herren Mitglieder der Reſſource des ge⸗ 
felligen Vereins haben, ſtatt ſich an dem, nächſten 
Sonnabend zu beranſtaltenden Maskenballe zu be⸗ 
theiligen, die diesfälligen Beiträge zur Vertheilung 
unter die Armen beſtimmt, und mir zu dem Ende 
den Betrag von 61 Rthlr. eingehändigt. 

Dieſen Vetrag habe ich heute der Armen⸗Depu⸗ 


tation zur zweckmäßigen Verwendung übergeben, 
und bringe unter belobender Anerkenntniß dieſer ſo 
edlen Handlung den reſp. Wohlthätern, Namens 
der Hülfsbedürftigen, deren Noth ſie mit Aufopfe⸗ 
rung ihres eigenen Vergnügens mildern, öffentlich 
meinen innigſten Dank. 
Poſen, den 25. März 1845. 
Der Vorſteher der hieſigen iſraclitiſchen Corporation. 
d. 4 (00 


Die Mäßigkeits⸗Reform. 

Wer Vorurtheile und Mißbräuche wegzuräumen 
ſucht, iſt ſicher, ſich den Haß derer zuzuziehen, die 
von denſelben Vortheil haben, aber ſehr ungewiß, 
ſich die Liebe derer zu erwerben, denen er zu nützen 
firebt. — Möchten Hr. La Roche und feine Kampf⸗ 
genoffen ſich durch dieſe Thatſache nicht entmuthigen 
laſſen. Ein Poſener Bürger. 


Wer in der Nähe von Pleſchen, drei Meilen von 
der Warthe belegene Güter auf 6 oder 12 Jahre zu 
pachten wünſcht, beliebe die näheren Bedingungen 
im Bureau des Juſtiz-Commiſſarius Gregor zu 
Poſen im Dr. Jagielskiſchen Haufe am Wil⸗ 
helmsplatz einzuſehen. 


Ein Handlungsgehülfe, der deutſchen und polni- 
ſchen Sprache mächtig, wird in einer Provinzial⸗ 
und Kreisſtadt zum Iſten April verlangt; eben da⸗ 
ſelbſt kann ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen 
verſehener Lehrling ein Unterkommen finden. Nähe⸗ 
res ertheilt der Kaufmann Herr Schlarbaum ge⸗ 


rade über der Landſchaft. f 

Eine Wirthſchafterin, ganz beſondere für Kuh⸗ 
wirthſchaft wird in der Nähe von Poſen von George 
verlangt. Auch wird dort ein kautionsfähiger Milch⸗ 
pächter gewünſcht. Auskunft giebt der Kaufmann 
Herr Fiedler am Breslauer Thor. 


Die Niederlage der Porzelan ⸗Glasmalerei- Fabrik 

von Friedrich Pupke in Breslau, 
bei W. C. Gorski in Koften, 
empfiehlt ſtets ein ſortirtes Lager vom feinsten Por⸗ 
zelan, geſchliffenes und gepreßtes Glas, und feine 
Gleiwitzer Eifengußwaaren; auch nehme ich Beſtel⸗ 
lungen an auf Porzelan- Malerei, als: Wappen, 
Landſchaften, Figuren, Schriften ꝛc. auf Pfeifenkö⸗ 
pfe, Taſſen, Vaſen ꝛc., und werden dieſelben ſpä⸗ 
teſtens in 12 Tagen geliefert. 

Die Niederlage von ächten Gißmansdorfer 
Prefhefen bei W. C. Görski in Kosten, offe⸗ 
rirt das Pfund zu 74 Sgr.; für Wiederverkäufer 
bedeutend billiger. 

Aechte Thorner Pfefferkuchen, zu denfelben Preiſen 
wie in Thorn, für Wiederverkäufer 10% Rabatt. 


In dem neuerbauten Haufe der Bäckerſtraße np 
noch zwei bequeme Wohnungen zu 140 und 90 Tha⸗ 
ler jährlich vom Iſten April ab zu vermiethen und 
kann zur erſtern auch Stallung gegeben werden. 

Sawinski & Lambert. 


77 ET a ug 
Ein Garten mit Fruchthaus ift zu ver 5 
nigsſtraße No. 2. zwei Treppen hoch. achten Kö 
: us 
Mit einer Beilage: Landtags⸗Verhandlungen. 


